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Entsprechend dem leicht gestiegenen Auftragsbestand in
•Seidenzwirnerei am Ende des 1. Quartals 1968 lag die

ahl der geleisteten Arbeitsstunden im Berichtsquartal
höher als in der Vorperiode, erreichte indessen nur

®®nau den Durchschnitt des letzten Jahres. Die Ausnüt-
Ü^ngskapazität der vorhandenen Zwirnspindeln war mit

•3 % ebenfalls leicht höher als im Vorquartal (94,8 %).

^Wohl bei der Ein- als auch bei der Ausfuhr wurde im
• Quartal 1968 besonders bei den rohen Seidengarnen ein
Merklicher Rückgang verzeichnet, während sich die Aus-
Uhr gefärbter Seide sowie von Nähseide noch knapp auf

Höhe der vorangehenden Vergleichsperioden zu halten
®Mtriochte. Die Beschäftigungsaussichten werden für syn-
Metische Garne im allgemeinen als gut bezeichnet, wäh-
®M'd die Produktion von Seidengarnen weitgehend von der

setiügenden Versorgung mit Rohseide aus Ostasien ab-
Mngt. Das Auftragsvolumen bei der Nähseide hat sich
genüber dem 1. Quartal wesentlich vermindert, so dass
diesem Sektor die Aussichten für die nächste Zukunft

Msicherer geworden sind.

Her Auftragseingang in der Seidenbandindustrie hat
Mchmals stark zugenommen. Die Zunahme beschränkt
Mh jedoch auf die Ausfuhr. Der Bestand an Exportorders
Mt sich seit Anfang Jahr beinahe verdoppelt. In einzelnen
Mhkeln war eine geradezu hektische Nachfrage festzu-

stellen. Dies führte zu einem geit Jahren nicht méhr er-
reichten Quartalsergebnis exportierter Bänder von 4,2 Mio
Franken, was einer Zunahme von rund 24 % gegenüber
dem 2. Quartal 1967 entspricht. Die Auslieferungen wären
noch grösser, würde nicht wegen des Mangels an Arbeits-
kräften eine Steigerung der Produktion verunmöglicht.
Das Inlandgeschäft war im grossen ganzen stabil und darf
als befriedigend bezeichnet werden. Da eine Aenderung in
absehbarer Zeit nicht zu erwarten ist, wird die Beschäfti-
gung der Seidenbandindustrie weiterhin gut bleiben.

Die im allgemeinen gute Beschäftigungslage in der Sei-
denstojfindustrie und im -grosshandel hielt auch während
des Berichtsquartals an. Einer geringfügigen Abnahme bei
den insgesamt geleisteten Webstuhlstunden sowie im Ge~
schäft mit Kleider- und Dekorationsstoffen der Webereien
standen etwas bessere Verkaufsumsätze in Krawatten-
Stoffen, vor allem im Auslandgeschäft, gegenüber. Die ge-
samten Ein- und Ausfuhrwerte in Seiden- und Chemie-
fasergeweben lagen unter jenen des Vorquartals. Die Ein-
fuhr erreichte indessen ziemlich genau die Höhe der Ver-
gleichsperiode im Vorjahr, während die Ausfuhr das Vor-
jahresergebnis übertraf. Der Auftragsbestand ist im Ver-
laufe der Berichtsperiode leicht angestiegen, so dass die
Beschäftigungsaussichten für die nächsten drei Monate
zuversichtlich beurteilt werden können.

Volkswirtschaftliches Einmaleins

Die Produktivität

Dr. H. Rudin

h der Diskussion um die Fragen von Lohnerhöhungen,
^Vision der AHV-Renten, Besoldungsrevision des Bun-

^Personals, aber auch bei Exportproblemen ist immer
die Rede von der Produktivität und der Produk-

hafssteigerung. In einer Wirtschaft, deren oberstes Ziel
Y

® Erhöhung des Lebensstandards und das Wachstum des

Y ^seinkommens ist, nimmt die Produktivität den zen-
ç

Platz ein. Insbesondere bei der Diskussion um Lohn-
Spt ^ngen kommt es oft zu recht hitzigen Auseinander-
^ fingen über das Ausmass der Produktivitätssteigerung.

Normalfall ist leider der, dass die Produktivitätsstei-
Mfg hinter den Lohnerhöhungen nachhinkt.

Jan kann tatsächlich davon ausgehen, dass die Produk-
tu ^ie Grundkraft für den Wohlstand und den Reich-
die

®^es Landes darstellt. Es liegt auf der Hand, dass
Gesamtproduktion eines Landes, d. h. die gesamte

®Mge an produzierten Gütern und Dienstleistungen, da-

4rh ®^Mngt, wie produktiv eine gegebene Anzahl von
aitskräften arbeitet. Je nachdem ob diese Arbeitskräfte

&o
^®^iebe leistungsfähig, d. h. produktiv sind, wird eine

£
sse Menge Güter und Dienstleistungen erzeugt. Ist die

Hg Aktivität niedriger, steht dem ganzen Volk eine klei-
Me Menge Güter zur Verfügung,

bej-^ ®*Mh die Zahl der erwerbstätigen Bevölkerung nicht
D. ®°ig erhöhen lässt (sie wird in den westeuropäischen
?Uj,

n in den nächsten 10 bis 15 Jahren um etwa 1%

W Strien), kann der Wohlstand nur gesteigert werden,
M die Leistungsfähigkeit pro Arbeitskraft erhöht wird.

V* Produktivitätssteigerung sollte auch die Vorausset-
^-ür jede Einkommenserhöhung sein. Jede Erhöhung

(g Geldeinkommens wird für einen Einkommensemp-
Proa verpuffen, wenn nicht zugleich eine entsprechende
glg. ^ktivitätssteigerung stattfindet, d. h. wenn nicht zu-
dert such mehr an Gütern und Dienstleistungen produ-
ftie^

^'Md. Sobald nämlich die Geldeinkommen wesentlich
m erhöht werden, als die Produktivitätssteigerung aus-

macht, so resultiert daraus eine allgemeine Preissteige-
rung, die das Mehreinkommen wieder auffrisst. Mit an-
deren Worten: dieses Auseinanderklaffen von Produkti-
vitätssteigerung und Einkommenserhöhung ist die Grund-
Ursache der Inflation.
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Wovon hängt nun die Produktivitätssteigerung ab? Die
Produktivität kann einerseits durch den Einsatz von Ma-
schinen, Apparaten, d. h. durch Investitionen mit entspre-
chendem technischen Fortschritt gesteigert werden, und
andererseits kann sie durch die Verbesserung der Fähig-
keiten der Arbeitskräfte erhöht werden.

Nominelles Volkseinkommen =•

Geldeinkommen //Reales Volkseinkommen - /
Produktivi tat sent« ick lu

in Killionen Frankel

Iii

t|I|I
Kaufkraft

'I I L,
verlust n\

>\V\\\sssssn:

1939-45 1945-51 1951-57 1957-63



270 Mitteilungen über Textilindustrie

Kritisch beobachtet — Kritisch kommentiert

Die Stunde Null

Eine bedeutende Firmengruppe der Textilindustrie bat
kürzlich nach einer grundlegenden Neuordnung folgendes
grosses Inserat veröffentlicht: «Heute, am 4. März 1968,

feiern mir das schönste Firmenjubiläum, das mir uns den-
ken können: Null Jahre. Wir feiern nicht das Ende einer
Geschichte, sondern den Anfang einer Zukunft.»

Es brauchte Mut, einen solchen Anfang zu proklamieren,
denn das verpflichtet, und es bedurfte eines starken Glau-
bens an die Zukunft, denn um die Stunde Null feiern zu
können, mussten Beträge investiert iverden, die ihrerseits
zahlreiche Nullen umfassten.

Trotzdem liegt im vorliegenden Fall kein Bruch mit
der Vergangenheit vor. Die Firmengruppe schreibt näm-
lieh auch: «Obivohl mir auch anders herum feiern konn-
ten» — und tveist dann auf eine erfolgreiche und stolze
Vergangenheit hin (umher hätten auch sonst die riesigen
Mittel für den Neuanfang kommen können?).

Was uns hier bemerkensivert scheint: Trotz einer er-
folgreichen Vergangenheit und blühenden Firmen ist ein
grundlegender Neuanfang gemacht worden. Mit dem Wil-
ten, «rationeller zu produzieren, konzentrierter zu for-
sehen, um neue Produkte zu entwickeln, preisgünstiger
einzukaufen, Personal planvoller auszuwählen und auszu-
bilden sowie ein grosses Ganzes zielgerichteter zu steuern
und ökonomischer zu verwalten».

Vielleicht machen wir alte immer wieder den Fehler,
zu wenig grundlegende Ueberlegungen anzustellen. Noch
mag alles in bester Ordnung zu sein scheinen, aber schon
haben sich ganz neue Entwicklungen angebahnt, von de-
ren Voraussicht eben die Zukunft abhängt. Meistens bleibt
es bei den guten Vorsätzen. Dabei steht schon in der
Bibel: Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätzen ge-
pflastert.

Die «Mitteilungen» feiern mit dieser Nummer ihr 75jäh-
riges Bestehen. Würden sie nicht gescheiter auch «Null
Jahre» feiern? Warum sollten die «Mitteilungen» nicht
auch einmal von der Stunde Null ausgehen und sich ganz
radikal fragen, was man in Zukunft über Bord werfen
und was man neu machen sollte. Das jedenfalls ist die
Meinung von Spectator, und er hofft, dass viele Leser ihm
zustimmen — und helfen. Trotz der sicher nicht rühm-
losen Vergangenheit der «Mitteilungen» und den grossen
Anstrengungen zur ständigen Erneuerung (dieses Lob muss
der Redaktion gemacht werden) könnten auch die Leser
dazu beitragen, Neues zu bringen. Darum fordert Spec-
tator alle diejenigen, die diese Zeilen lesen, auf, ihm zu
schreiben, was bei den «Mitteilungen» überflüssig ist und
was neu und besser gemacht werden könnte. Briefe an
Spectator leitet die Administration der «Mitteilungen»
weiter (Letzigraben 195, 8047 Zürich).

Herzlichen Dank für die Mitarbeit.' Spectator

I. Die Investitionen
Im allgemeinen verzeichnen jene Länder die grössten

Produktivitätsfortschritte, welche die umfangreichsten In-
vestitionen je Arbeitsplatz vornehmen können. Nicht alle
Investitionen rufen den gleichen Produktivitätseffekt her-
vor. Es gibt produktivere und weniger produktive Inve-
stitionen. Produktiv sind in erster Linie die Investitionen
in Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft, ferner die
Investitionen für die technische Forschung und Entwick-
lung, welche die Voraussetzungen für eine spätere Er-
höhung der Leistungsfähigkeit des Wirtschaftsapparates
schaffen. Anders liegen die Dinge bei den sogenannten
«konsumtiven» Investitionen, wie z. B. beim Wohnungs-

bau, der ausschliesslich für Konsumzwecke erfolgt od

daher nur in beschränktem Masse dazu beitragen ka""'
die Produktivität einer Volkswirtschaft zu erhöhen. In d®'

Mitte zwischen den produktiven und den konsumtiv®"
Investitionen liegen gewöhnlich die öffentlichen Invest'"
tionen. Zum Teil erhöhen sie die Leistungskraft der Volk®'

Wirtschaft, wie z. B. der Bau von Strassen, Flugplätze"'
Eisenbahnen, Schulen. Zum Teil haben sie einen ko"'
sumtiven Charakter, wie z. B. Schwimmbäder, Sporta"'
lagen usf. In einer Volkswirtschaft, die den Wohlsta"
steigern will, sollten vor allem die produktiven Invesk'
tionen gefördert werden. Um die Investitionsmöglichk®''
ten entsprechend zu erhöhen, muss auch eine entsp"®'

chende Spartätigkeit und Kapitalbildung vorliegen. Daz"

gehört das individuelle Sparen wie auch das Sparen d®'

Betriebe. Das Sparen der Betriebe erfolgt vor allem d"'

durch, dass Gewinne wieder in die Firma investiert W®"'

den, d. h. dass die sogenannte Selbstfinanzierung ang®'

wendet wird.

2. Das Fälngkettskapital
In den Entwicklungsländern hat man erlebt, dass selb®'

ein reichlicher Fluss von Geldern aus den Industrieländer"
und Geschenke an Maschinen und sonstigen Produktion®'
mittein noch nicht genügen, um eine Produktivitätsste''
gerung zu erreichen. Vielmehr kann eine solche nur ®"'

folgen, wenn auch das Wissen und Können, der Arbeit®'
wille und das Arbeitsethos der erwerbstätigen Person®"

vorhanden ist und noch weiter entwickelt wird. Es >®

schwierig, dieses sogenannte Fähigkeitskapital zahlenm"®'
sig zu erfassen. Man kann sich höchstens eine bildli®ä®

Vorstellung davon machen, indem in einem hochentwik'
kelten Industrieland die höher qualifizierten Arbeitskraft®
einen sehr breiten Raum einnehmen, während in ein®®"

anderen, wirtschaftlich rückständigen Land eine Art
ramide besteht, wobei eine sehr schmale Spitze von ber"'
lieh hochqualifizierten Leuten und eine sehr breite Ba®'"

von wenig oder gar nicht ausgebildeten Arbeitskräft®"
vorhanden ist. Es fehlt dabei nicht nur an einer ausr®'^
chenden Unternehmerschicht, sondern auch an wiss®"
schaftlich geschulten Ausbildungskräften, an Technik®"^
und Ingenieuren, an fähigen Verwaltungsbeamten
weitsichtigen Politikern. Ein wirtschaftlicher und tech"'^
scher Fortschritt ist somit nur möglich, wenn die Arbei'®,
kräfte auf allen Stufen des Produktions- und Verteilung®,
apparates immer besser ausgebildet werden und im®"®,

höhere Fähigkeiten aufweisen. Insbesondere ist die A"®

bildung der Führungskräfte von entscheidender Bedeutu"»'

3. Ist der tertiäre Sektor tveniger produktiv?
Es wird sehr oft davon gesprochen, dass im sogenannt®"

tertiären Sektor, d. h. im Dienstleistungssektor, die P"",
duktivitätssteigerung sehr gering sei und dass die Inf"
tion weitgehend daher komme, dass dort zwar die gleich"
Lohnerhöhungen zugestanden werden wie in der Industrj

'

aber die Produktivität nur ganz minimal erhöht wer®
Es ist klar, dass die Produktivitätssteigerung bei ein®

^

reinen Dienstleistungsbetrieb schwierig ist. Ein gewiss®",
hafter Haarschneider braucht nun einmal für einen
schnitt etwa 20 Minuten. Deshalb kann der Coiffeur ®'"j.

Lohnerhöhung um 33 % nicht damit wettmachen, dass
®

einen Haarschnitt in 15 Minuten fertigstellt. Das gl®'®

gilt für einen Reparaturmechaniker oder auch für d®

Verkauf. Es gibt zwar heute eine Massen- oder zumind®",
eine Serienproduktion, aber verkauft wird durchwegs ®'"

zeln, stückweise. Eine Weberin kann 20 bis 50 automata®",
Webstühle bedienen, eine Verkäuferin nicht zugleich
bis 50 Stoffkäuferinnen. Deshalb ist die Produktivität.^
Steigerung im tertiären Sektor ziemlich langsam, und ®^

wirkt sich in einer Verlangsamung des sonst mögH®^,-
Wachstums der Wirtschaft aus. Dazu kommt, dass d,^

tertiäre Sektor immer stärker zunimmt. Es ist aUge""®',-
bekannt, dass der Anteil des primären Sektors, d. h.

Landwirtschaft, an den Berufstätigen der ganzen
schaft ständig abnimmt, dass der Anteil des sekundä"
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Bereiches, d. h. der Industrie und des produzierenden Ge-
derbes, annähernd gleich bleibt oder auch abnimmt, und
dass der tertiäre Sektor unaufhaltsam wächst. Wie sich in
Zukunft diese drei Sektoren entwickeln werden, geht aus
lachstehender Graphik hervor.
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Deswegen kann man aber nicht behaupten, dass der
dritte Sektor unproduktiv sei. Im Gegenteil, was würde
die Erzeugung der begehrtesten Waren nützen, wenn es

keine Bahnen und Speditionsfirmen gäbe, die diese Waren
an den gewünschten Ort bringen, den Gross- und den
Einzelhandel, der dafür sorgt, dass diese Waren jederzeit
in den benötigten Mengen und in einem breiten Sortiment
angeboten werden, die Kreditinstitute, die Produktion und
Vertrieb finanzieren, die öffentlichen Dienste wie auch die
Schulen, ohne die die Produktionsbetriebe keine ausgebil-
deten Fachkräfte und Kader hätten. Dass auch die Dienst-
leistungen des tertiären Sektors sehr produktiv sind, leuch-
tet gerade in einem Land wie die Schweiz ein, das sehr
stark auf den Fremdenverkehr angewiesen ist, um seine
Zahlungsbilanz im Gleichgewicht zu halten.

Zusammenfassend kann die Produktivitätssteigerung als
ein Ausfluss immer höherer und technisch fortschritt-
licherer Investitionen und immer grösserer beruflicher
Fähigkeiten der Arbeitskräfte definiert werden. Die Ver-
Schiebung der Arbeitskräfte vom primären und sekundä-
ren in den tertiären Sektor bringt zwar eine Verlangsa-
mung, ist zugleich aber der Ausdruck eines immer höheren
Wohlstandes. Die grösste Ausdehnung des tertiären Sek-
tors findet sich in den reichsten Volkswirtschaften. Vom
rein wirtschaftlichen Standpunkt aus gesehen, sind jene
Güterproduktionen und Dienstleistungen produktiv, die
begehrt, nachgefragt und mit einem guten Preise bezahlt
werden. Nur durch Produktivitätssteigerung kann der
Wohlstand erhöht werden. Nur die Produktivitätssteige-
rung ermöglicht Lohnerhöhungen ohne Inflation.

Industrielle Nachrichten

Die schweizerische Textilindustrie im Jahre 1980

An der Generalversammlung der Zürcherischen Seiden-
'"dustrie-Gesellschaft vom 28. Mai 1968 hielt Dr. E. Kuba-
®her, Wirtschaftsberater, Bern, ein vielbeachtetes Referat
"t>er das Thema «Die schweizerische Textilindustrie im
ahre 1980». Der Referent begründete die Wahl des Stich-

Lahres 1980 damit, dass die wirtschaftliche Entwicklung
®®hr rasch verlaufe. In den zwölf kommenden Jahren
Verden grosse Umwälzungen stattfinden. Bisher hat man
S'ch mit der Anpassung an die bereits erfolgte Entwick-
"hg begnügt. Man muss jedoch die zukünftige Entwick-
"hg vorausahnen, die notwendigen Massnahmen planen
"hd im richtigen Zeitpunkt realisieren. Man muss eine

""gnose stellen. Sie braucht nicht genau zu stimmen,
aber doch den Trend an.

Zunächst wies Dr. Hubacher auf einige Trends über 1980
'baus hin, auf Grund der heute bekannten Forschungs-

Projekte: Automation, Elektronik und Datenfernübertra-
®"hg werden an Bedeutung stark gewinnen. Die Roboter
|?hd Arbeitstiere werden vermehrt eingesetzt und die mo-
®rnen Mittel der Wissensübertragung immer öfter ange-
andt werden. Die technologische Entwicklung ist unüber-

ahbar. Auch das Erfinden wird heute bereits stark ratio-
alisiert. Die Forschungen auf dem Gebiet der Lebens-
®rlängerung durch Senkung der Körpertemperatur wer-
an wahrscheinlich zu anderen Formen der Bekleidung
"hren. Auch eine freie regionale Wetterbeeinflussung
'agt im Bereich des Möglichen.
Trotz all diesen Perspektiven ist Angst nicht am Platze,
h bestimmen unsere Zukunft selbst. Wir müssen sie
ar aktiv gestalten und uns nicht schieben lassen. Wer

der Zeit geht, der geht mit der Zeit. Der Satz:
••er nicht politisiert, mit dem wird politisiert» hat im
ertragenen Sinne auch Bedeutung für die Industrie,

.^as die europäische Wirtschaftsintegration anbetrifft,
aubt der Referent, dass 1980 ein gemeinsamer Europa-

jy
kt bestehen werde, jedoch ohne politische Vereinigung,

'as bedeutet u.a.: freier Waren- und Kapitalverkehr,

freie Sitzwahl der Firmen, Niederlassungsfreiheit aller
Bürger. Für die Schweiz ist die wirtschaftliche Integration
notwendig, sonst bleibt sie abseits der grossen Märkte. Es
handelt sich um eine natürliche Fortentwicklung der
Integration, wie sie seit 1848 zwischen den Kantonen im
Gange ist, jedoch auf europäischer Ebene. Dr. Hubacher
sagt zur Integration ja, aber nicht um jeden Preis.

Der Referent vermittelte sodann interessantes Zahlen-
material, das er über die zukünftige Entwicklung der
schweizerischen Volkswirtschaft erarbeitet hatte. Dabei
stellte er Prognosen für den Zeitraum von 1960 bis 1980
in Fünfjahresstufen auf, wobei die Stufen 1960 und 1965
und auch die Mitte der dritten Stufe — die Gegenwart —
bekannt sind. Diese Zahlen ergeben folgendes Bild:

1960 1965 1970 1975 1980

a) Wohnbevölkerung Inländer 4 900 5 100 5 300 5 600 5 900

(in 1000) Ausländer 500 800 1 500 2 200 3 100

Total 5 400 5 900 6 800 7 800 9 000

b) Erwerbstätige (in 1000), 40 '/«

der Wohnbevölkerung 2 160 2 360 2 720 3 120 3 600

c) wöchentliche Arbeitszeit
(in Stunden) 48 45 42 39 36

d) Gesamtbeschäftigung (Erwerbstätige
x Arbeitszeit, 1960=100) 100 104 112 120 128

e) Teuerung, p/Jahr 4 •/• (1958 100) 108 130 156 187 224

f) Brutto-Sozialprodukt (in Mia)
nominal 37 60 91 135 205

real 36 46 58 72 92

Zunahme real in •/• :28 26 24 28

je Kopf (in Fr.) nominal 6 900 10 200 13 400 17 300 22 800

real 6 600 7 900 8 600 9 300 10 200

Zunahme real in •/• 21 9 8 10

g) Konsumausgaben für Bekleidung
(in Mia) nominal 2,1 3,0 4,2 5,8 8,0

real 2,0 2,3 2,7 3,1 3,6

Anteil in •/. vom Total der
Konsumausgaben 9 8 8 7 6

je Kopf (in Fr.) nominal 360 510 620 740 890

real 360 390 400 400 400

I
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